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Arbeiter, Geſinnungsgenoſſen!

Gedenkt der ausgeſperrten
Hamburger!

Die vergangene Reichstagsſeſſion.
I Die erſte Seſſion dieſes auf fünf Jahre gewählten

Reichstages iſt zu Ende und alle diejenigen, welche
erwartet hatten, daß dieſer Reichstag eine Verbeſſerung
ihrer wirtſchaftlichen und politiſchen Lage ſchaffen
würde, werden wohl bitter enttäuſcht ſein. Schon aus
den Verhandlungen der erſten Seſſion geht hervor,
daß dieſer Proteſtreichstag um kein Haar beſſer iſt,
als der vergangene Kartellreichstag. Hier wie dort
ſind vorwiegend die Jntereſſen des Kapitals zum
Schaden der Arbeiter vertreten worden, was vorzüglich
aus den Beratungen der Gewerbeordnungskommiſſion
hervorgeht. Nach den kaiſerlichen Erlaſſen vom
4. Februar dieſes Jahres durfte man hoffen, daß die
Regierung ein Geſetz vorlegen würde, welches auch den
erwachſenen Arbeiter vor übergroßer Ausnutzung ſchützen
werde, vor allem konnte man annehmen, daß die Art, die
Zeit und die Dauer der Arbeit geſetzlich ſo geregelt
würde, daß ein Wohlbefinden der Arbeiter angebahnt
reſp. ermöglicht werde. Aus der von der Regierung
eingebrachten Novelle zur Gewerbeordnung ging dies
nun keineswegs hervor, es waren, abgeſehen von
einem winzigen Schutz der Frauen- und Kinderarbeit,
ſogar weitere Verkürzungen der Bewegunggsfreiheit der
jugendlichen ſowie der älteren Arbeiter darin enthalten.
Denn was iſt das, was man unter Kontraktbruch
ſummierte, we'ter als eine Einſchränkung des Koalitions-
rechtes der Arbeiter! Die ſozialdemokratiſchen Mit-
glieder der Kommiſſion haben alles Mögliche gethan,
um einen wirklichen Arbeiterſchutz zu ſchaffen, aber alle
dahingehenden von ihnen geſtellten Anträge wurden
verworfen. Das Jntereſſanteſte an den Verhandlungen
war, daß die Herren überall Herrſchſucht ſowie Furcht
vor der aufſtrebenden Jdee der Arbeiterbewegung be-
ſeelte und wie ſie es verſtanden, ihre Schäfchen ins
Trockene zu bringen. Noch mehr zum Nachteil der
Arbeiter hat die Kommiſſion zur Beratung der Schieds-
reſp. Gewerbegerichte gearbeitet. Den reaktionären Re
gierungsentwurf hat ſie noch reaktionärer geſtaltet. Sie
war auf Grund deſſen mit ihrer Arbeit verhältnismäßig
ſchnell fertig, denn auf ſolchem Gebiete ſind die Herren
wirklich leiſtungsfähig. Der Antrag der Sozialdemo-

kraten, die Gerichte obligatoriſch zu machen, wurde ab-
gelehnt, desgleichen der, für die Wählbarkeit der Bei-
ſitzer das 25. anſtatt das 30. Lebensjahr zu beſtimmen.
Das gleiche Schickſal traf den Antrag betr. des
Stimmrechts der Arbeiterinnen. Jn bezug auf weſent
liche Verbeſſerung der Lage des Arbeiters hat alſo dieſe
erſte Seſſion des Reichstages nichts zu verzeichnen.

Anders liegen die Verhältniſſe in bezug auf die
Bewilligungen der Ausgaben für koloniale und mili-
täriſche Zwecke. Hier war die Majorität freigebiger.
Die Forderungen für Afrika gingen mit wenigen
Unterbrechungen glatt durch; in ſolchem Falle, wo es
ſich um ihre Jntereſſen handelt, ſtehen die Herren
ſtets einmütig zuſammen.

Etwas mehr auf ſeine Würde beſann ſich der Reichs-
tag gegenüber den militäriſchen Forderungen. Die
Enthüllungen des Kriegsmiifſters üver die geplante
Ausgeſtaltung des Heeres haſten verſchiedene Aboeord-
nete, gedrängt durch ihre Wähler, ſtutzig gemachrt, ſie

Laſten, vor allem der Getreidezölle, immer wieder zu
beantragen und wir werden ſehen, daß die Herren
mitſamt der Regierung gar nicht gewillt ſind die
Arbeiter zu entlaſten. Das einzige erfreuliche an den
Vorgängen der letzten Zeit iſt, daß man das Sozialiſten
geſetz hat fallen laſſen, es hat ſich herausgeſtellt, daß
dieſes Geſetz, um mit Fürſt Bismarck zu reden, ſeinen
Beruf verfehlt hat. Des weiteren hat man gefunden,
daß es noch andere eben ſo ſchöne Geſetze giebt, mit
denen alle nicht Gutgeſinnten zur Raiſon zu bringen
ſind. Zu verwundern iſt nur, daß ſich das Volk
immer wieder bethören läßt und Leute in den Reichs-
tag ſendet, welche Sonderintereſſen-Politik treiben, ſich
aber um die eigentlichen Bedürfniſſe des Volkes wenig
oder garnicht kümmern. Die Maſſen haben es in der
Hand, mittels des Stimmzettels eine ſozialdemokratiſche
Majorität in den Reichstag zu ſenden, dann erſt wird
es wirklich beſſer werden. Thue alſo jeder ſeine
Schuldigkeit, damit wir bei kommender Wahl dieſem

ſahen ein, daß ſie ſchon dieſerhalb eine ſchwache Oppo Fiele immer näher kommen.
ſition entfalten müßten, denn ſie hatten verſprochen, für
Verminderung aber nicht für Vermehrung der Laſten
zu wirken. Jm übrigen konnten ſie ſich den Luxus
der Bekämpfung der Militärvorlage geſtatten, da die
Perle von Meppen die nötigen Mannſchaften ſtellte,
und ſo wurde die Forderung der Regierung, Erhöhung
der Friedenspräſenzſtärke um 18500 Mann, mit zwei
Drittel Majorität angenommen, wodurch dem Lande
eine dauernde Mehrausgabe von 18 Millionen Mark
und eine einmalige von ca. 60 Millionen erwächſt.

Für dergleichen Vorlagen konnten natürlich unſere
Vertreter nicht ſtimmen, ſie mußten konſequenterweiſe
ablehnend votieren. Einen peinlichen Eindruck machte
es ſelbſt bei einem Teile der Konſervativen, als die
Regierung bei der Erhöhung der Beamtengehälter
(Unter- und Subalternbeamte) verſuchte, die Offiziers-
Gehälter noch mehr in die Höhe zu ſchrauben, was
jedoch abgelehnt wurde. Der Kontraſt war denn doch
zu grell, bei der elenden Lage der Ataſſe des Volkes
die horrenden Offiziersgehälter noch horrender zu ge-
ſtalten. Dies wäre in Kürze das, was von dieſem
Reichstag bisher zu verzeichnen und unſer ſchon im
vorhinein gefälltes Urteil daß dieſer Reichstag nicht
beſſer ſei als der vorige, wird wohl voll und ganz
zutreffen. Auch in dieſem haben Krautjunker, Schlot-
barone und Pfaffen die Majorität und was die große
Maſſe des Volkes hofft und braucht, Verminderung
der Laſteu, welche auf ihren Schultern ruhen, iſt von
dieſen Herren nicht zu erwarten. Aufgabe unſerer
Vertreter wird es ſein, Abſchaffung der drückenſten

Ein Schandſſeck der modernen Wirtſchafts-
ordnung,

ſo ſchreibt die ſozialdemokratiſche „Münchener Poſt“,
iſt der Terminhandel in Nahrungsmitteln
und unentbehrlichen Verbrauchsgegenſtän-
den. Mit Recht wird jetzt wie ſchon im vorigen
Jahre die geſetzliche Beſeitigung desſelben verlangt.
Denn dieſer Handel iſt ein kapitaliſtiſcher Ausbeutungs
unfug ſchlimmſter Art. Hamburg iſt eine ſeiner
Hauptpflanzſtätten. Die große Maſſe der Bevölkerung
ſteht ihm aus Unkenntnis gleichgültig gegenüber.

Was iſt der Terminhandel? Der Termin (richtiger
Blanko-Terminhandel) iſt die gemeingefährliche
Kunſt, im Wege des börſenmäßigen Handels eine Summe
von Gegenſtänden „zu ſpäterer Ablieferung feſt zu ver
kaufen“, die man zumeiſt weder beſitzt, noch
zu erzeugen imſtande iſt, oder aber die
Kunſt, auf gleichem Wege eine Summe von Gegen-
ſtänden zu ſpäterem Termin „feſt zu kaufen“, die man
zumeiſt weder beſitzen will, gegebenenfalls auch weder
zu verwenden, vielleicht nicht einmal zu beurteilen ver
möchte.

Der berüchtigte Finanzkünſtler Law in Frankreich
iſt der Erfinder dieſes ſchwindelhaften „Syſtems“. Er
kaufte eine Menge Aktien, die er weder beſaß noch
beſitzen wollte. Durch künſtliche Mittel wußte er
die Aktien fallen oder ſteigen zu machen, oder
wie man kauf- und börſianeriſch ſagt, er regelte Hauſſ

16) Der tote Gaſt.
Novelle von Heinrich Zſchokke.

(Fortſetzung.)

Henriette ſchluchzte laut, wollte ihn zurückrufen, aber
der Vater tröſtete ſie.

Der Abend kam. Sie kleidete ſich zum Ball an.
Die Zerſtreuungen des Putzes ließen ſie bald des da-
vongelaufenen Liebhabers vergeſſen.

Ein Wagen rollte vor das Haus.
ſie abzuholen. Man fuhr davon.

„Ach, Henriette!“ ſagte er im Wagen, „Du biſt un
endlich ſchöner als ich glaubte. Du biſt eine Göttin.
Du biſt für ſolchen Putz und nicht für Deinen niedrigen
Stand geboren!“

Das Feſt war glänzend.
Altenkreuz und Henriette erſchienen dieſen Abend

ſchwarz in altdeutſcher Tracht. Beide zogen durch ihre
Pracht aller Augen auf ſich, denn ſie übertrafen ſelbſt
die Pracht des Vicomte de Vivienne und der jungen
Baronin von Roren, die“ ſich durch die bunten Reihen
als Perſer und Perſerin bewegten.

„Der Schwarze iſt kein anderer als der Graf,“ ſagte
der Vicomte zu ſeiner Geliebten. „Wozu nur der Narr
die Larve vornimmt! Er kann doch ſeine Stangenfigur
nicht verkürzen, mit der er um eines Kopfes Länge
über alle wegragt. Um ſich kenntlicher zu machen, be

Altenkreuz kam,

darf dieſer Ritter von der traurigen Geſtalt wahrhaftig
ſeiner Leibfarbe nicht, in der er ſich alle Tage wie ein
Pariſer Abbé zur Schau ſtellt, Schwarz auf Schwarz!
Aber neugierig bin ich, wer ſeine Tänzerin iſt. Wahr-
haftig, ſie hat einen ſchönen Wuchs und tanzt allerliebſt!“

„Jch wette,“ ſagte die Baroneſſe, „irgend ein ge
meines Ding aus der Stadt. Man ſieht es der ge-
zwungenen, ungelenken Haltung an.“

Der Ball dauert tief in die Nacht, ehe man zum
Gaſtmahl ging, bei dem man natürlich die Masken
ablegte.

Da gab es beim erblicken ſo vieler reizenden fremden
Geſichter neue, angenehme Ueberraſchungen.

Der Vicomte konnte ſich an der lieblichen Altdeutſchen
nicht ſatt ſchauen. Er ſaß bei der Tafel neben ihr, ſo
wie Altenkreuz neben der jungen Baronin. Die beiden
Herren ſchienen hier ganz ihre Rollen zu wechſeln: ſo
viel Artigkeiten, die faſt mehr als Artigkeiten waren,
der Vicomte ſeiner freudetrunkenen Nachbarin ſpendete,
ebenſo viel der Graf der Geliebten des Vicomte. Dieſe
Vertraulichkeiten ſetzten ſich auch nach aufgehobener
Tafel fort.

„So wahr ich lebe,“ ſagte der Vicomte zum Grafen,
ich kapere Jhnen Jhre Tänzerin, und wenn Sie mir
darüber todfeind würden!“

„Jch habe die Rache in Händen, lieber Vicomte,“
erwiderte Altenkreuz, „ich kapere Jhnen Jhre liebens-
würdige Baroneſſe!“

Der Vicomte, den die neue Leidenſchaft und der alte

Wein am Tiſche allzu lebhaft gemacht hatten, ſagte
unbeſonnen genug, und ohne darauf zu achten, daß die
Baroneſſe in der Nähe ſtand und es wohl hören
konnte:

„Ein Dutzend meiner Baroneſſen für die einzige
Venus im altdeutſchen Koſtüm!“

„Vicomte“, rief der Graf finſter, „beſinnen Sie ſich,
was Sie ſagen! Wie artig immerhin meine Tänzerin
ſei, der erſte Preis der Schönheit gebührt dennoch der
Königin dieſes Feſtes, Jhrer Braut.“

„Titularkönigin! Titularkönigin! Jch halte es mit
der wirklichen Macht!“ rief der Vicomte.

Der Graf gab ihm vergebens durch Blicke und Winke
wegen der Nähe der Baronin zu verſtehen, daß er ſich
mäßigen ſolle, redete zuletzt entſchloſſener, und gebot
dem Vicomte, keine Beleidigung weiter, wegen der
Baronin, die ſich zornig entfernte, auszuſtoßen.

So kam es zum Wortwechſel. Umſonſt ſuchte der
Graf wieder zum Guten einzulenken. Der Vicomte,
von Liebe, Wein und Aerger entflammt, betrug ſich
immer unanſtändiger. Die Gäſte traten zuſammen.
Der Graf ſuchte durch Schweigen größeres Aufſehen zu
verhüten. Als der Vicomte aber ſagte: „Graf, ich hätte
nicht daß ein ſo abgelebter Wüſtling wie Sie
noch K. aft genug zur Eiferſucht habe, denn nur ohn-
mächtige Eiferſucht ſpricht aus Jhnen!“ da konnte
ſich auch Altenkreuz nicht länger mäßigen.

„Vicomte!“ rief er. „Wüſtling“? Jch? Wer
ſagt das
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und Baiſſe nach ſeinem Gefallen. Wohl trieb er im
Laufe eines einzigen Jahres ſeine Aktien von 250
Livres auf 20000 Livres Kurswert hinauf. Aber
was war die Folge? Volk und Staat wurden
bankerott.

Dieſe frivolen Spielgeſchäfte, welche man
börſenmäßigen Handel mit papiernen Werten nennt,
ſind heute das eigentliche Lebenselement der Börſe.
Da kauft einer zu irgend einem Ultimotermin von
irgend einem beſtimmten Wertpapier vielleicht 20 mal
ſo viel Aktien, als überhaupt von dieſem Wert-
papier exiſtierten. Das Steigen und Fallen der
Werte geſchieht aber nicht auf dem Wege der natür-
lichen Entwicklung, wie ſich dieſelbe aus wirklichem
Angebot und wirklicher Nachfrage ergeben würde. Der
Uneingeweihte meint, es ſei tückiſcher Zufall, welcher
z. B. die Werte fallen machte. Das iſt aber ein Jrr-
tum. Das wird künſtlich gemacht. Der kleine
Kapitaliſt kann es gar nicht begreifen, wie ihm plötz-
lich dieſer „Zufall“ ſein Erſpartes aus der Taſche
ge-zaubert hat.

So lange dieſer Raubkrieg nur unter den Kapitaliſten
ſelbſt geführt wird kann das arbeitende Volk ſchließ-
lich dem ſchädlichen Treiben des „Giftvaumes“ mit
verſchränkten Armen zuſehen. Denn es hat ja keine
Kapitaliſten zu verlieren, was es in unendlicher
Arbeit erringen muß, reicht ja oft kaum zum täglichen
Brot.

Etwas anderes iſt es aber, ſobald die kapitaliſtiſche
Spekulation mit ihren Fangarmen auf das Gebiet des
Handels mit Lebensmitteln und ſonſtigen unentbehr-
lichen Gebrauchsgegenſtänden hinüberreicht. Denn
dort ſind ſehr reale und greiſbare Werte, deren will-
kürlicher Preiswechſel um ſo empfindlicher wirken muß,
je mehr dieſe Konſumartikel beſtimmt ſind, ein unent-
behrliches Bedürfnis der breiten Maſſe des Volkes zu
befriedigen. Auf dem Gebiete des Geld und Effekten-
handels bleibt es der freien Entſchließung des
Einzelnen überlaſſen, Gewinn und Verluſt zu

ſamten Kaffee handel Nordamerika's in
e n thunlichſt zu zentraliſieren. Jnfolge
dieſes Syſtems, dieſes organiſierten Börſenhandels, kann
ein Kauf oder Verkaufsvertrag, welcher erſt geſtern
geſchloſſen ward, andern Tags an dritte, vierte, fünfte
Perſonen u. ſ. w. übertragen werden. Urſprünglich
war es ſo. Verkauft z. B. Herr a an den Spe-
kulanten Gipfelhuber ca. 500 Ballen Kaffee „per zwei
Monate ſpäter lieferbar“, ſo mußten beide Teile mit
der Lieferung dieſer 500 Ballen, beziehungsweiſe mit
der Abrechnung darüber, die ausbedungenen zwei Mo
nate warten. So wie aber dieſer neu entſtandene
börſenmäßige Terminhandel jetzt betrieben wird, hat
er eine gemeinſchävliche Form angenommen. Der
geſtern abgeſchloſſene Vertrag, „zwei Monate ſpäter
lieferbar“, wird morgen gelöſt, d. h. in alle Rechte
und Pflichten dieſes Vertrages werden dritte, vierte und
fünfte Perſonen eingeſetzt, natürlich unter Verrechnung
der Differenz, d. h. des Mehr oder Weniger, um
das der Preis der Waare geſtiegen oder gefallen iſt.
Ein und dasſelbe Quantum Kaffee, Mais, Weizen
u. ſ. w. kann ſomit dreißigmal in einem Monat auf
dem Markte erſcheinen. Es werden auf dem Papiere
Warenmengen verkauft, welche in Wirklichkeit
gar nicht vorhanden ſind. Natürlich üben dieſe
Umſatzziffern ihren Einfluß auf die Preisge-
ſtaltung der wirklich vorhandenen Waaren. Heute
iſt zum Beiſpiel abſichtlich das Angebot ein ver-
mehrtes. Was ſoll damit erreicht werden? Der
Wert er Waren wird künſtlich herabgedrückt.
Morgen herrſcht mit Abſicht eine vermehrte Nach-
frage. Dieſe ſoll den Wert der Waren künſtlich
ſteigern. Darin beſteht das börſenmäßige Glück-
und Differenzſpiel mit Waren. Die franzöſiſche
Hafenſtadt Havre hat den traurigen Ruhm, die Ver-
brauchsartikel Kaffee, Schmalz und Baumwolle ab-
ſichtlich ausgenützt zu haben zu einem „Objekt“ des
börſenmäßigen Glückſpiels. Nicht genug, daß ſie die
„Vorprämie, Rückprämie, Doppelprämie, Stellagen“
u. ſ. w. in Anwendung brachte, beglückte Havre denwagen.

Wenn es ſich aber um ein Börſenſpiel mit not
wendigen Konſumartikeln, alſo um Getreide, Petroleum,
Kaffee, Zucker, Zeuge u. ſ. w. handelt, um Dinge, welche
der Aermſte nicht entbehren kann, dann hört der freie
Wille auf. Denn durch ein ſolches Börſenſpiel werden
dem Konſumenten die unentbehrlichen Bedürfniſſe des
Lebens nach Willkür verteuert oder dem Pro-
duzenten der wohlerworbene Lohn der Arbeitsthätig-
keit gekürzt und geſchmälert. Jrgend wo muß der
Rückgang der Preiſe empfunden werden. Meiſtens
ſind es die „Kleinen“, welche die Summe der Verluſte
auf ſich nehmen müſſen. Vom Jahre 1883 an ſehen
wir die Preiſe für rohen Zucker ohne Zoll in ſchneller
Folge wechſeln um 50, 60 und 90 Prozent des
Wertes. Natürlich richtet ſich auch darnach der Preis
des fertigen Zuckers, heute zum Schaden des Pro-
duzenten, morgen zum Nachteile des Konſumenten,
der die künſtlich hochgetriebenen Preiſe bezahlen muß,
wenn er Zucker haben will.

Die Amerikaner gaben zuerſt dem Handel in den
Produkten ihres Landes die ſo verhängnisvolle „börſen-
mäßige“ Form. Bei dem gewaltigen Reichtum an
Bodenerzeugniſſen aller Art bildete ſich in Amerika ein
großer Markt in dem betreffenden Artikel, verbunden
mit großen Platzvorräten, ähnlich, aber rieſiger wie
in Magdeburg, als Stapelplatz für Zucker, oder Ham-
burg als Stapelplatz für Kaffee. Anfangs der acht-
ziger Jahre wurde die „Catfee Exchange of the
City of New-Vork“ errichtet. Der Zweck war, den
Kaffeehandel für Käufer und Verkäufer an feſte und
einheitliche Börſenregeln zu binden und den ge-

europäiſchen Kontinent mit der erſten Liquidations-
kaſſe. Was iſt das? Ein Jnſtitut, welches jedem
Käufer von 500 Ballen Kaffee für die Lieferung,
jedem Verkäufer dagegen für die Unterbringung
derſelben zu bürgen vorgiebt. Dasſelbe Havre
dehnte den Terminhandel (früher auf 2-3 Monate)
auf zwölf Monate aus. Wie ſoll ich aber vernünf-
tigerweiſe berechnen können, wie 10 oder 12 Monate
ſpäter die Kaufs- oder Verkaufschancen ſein werden?
Jnnerhalb dieſer langen Zeit können ſich die Erzeu-
gungs- oder Verbrauchsbedingungen 8, 10 oder 12
mal ändern. Das iſt nicht mehr Handel, das iſt
ein Hazardſpiel. Der Schwindel iſt da Trumpf.
Die einfache Unterſchreibung eines Schlußſcheinformu-
lars genügt nunmehr in Havre, um jeden beliebigen
Kleinkrämer, Fleiſcher oder Bäcker zum Käufer oder
Verkäufer für 500 Ballen Kaffee zu machen, einen
Artikel des täglichen Bedarfs. (Schluß folgt.)

Dolitiſche Aeberſtcht.
Der Bundesrat hat den Geſetzentwurf über

die Gewerbegerichte, den zweiten und dritten
Nachtragsetat, das Geſetz über die Konſular-
gerichtsbarkeit in Samoa mit den vom Reichs-
tage beſchloſſenen Aenderungen angenommen; ferner
wurden genehmigt: der Entwurf zu Vorſchriften über
die im Jahre 1890 vorzunehmende Volkszählung;
der Entwurf zur Abänderung der Beſtimmungen über
die ſtatiſtiſche Aufnahme der Dampfkeſſel und
Dampfmaſchinen vom 14. Dezember 1876 mit

das und für Handel und Verkehr der An
trag des Ausſchuſſes für Handel und Verkehr be-
treffend die Herbeiführung gemeinſamer Grund-
ſätze für die Genehmigung und Reviſion der Dampf-
keſſel; die Anträge des Ausſchuſſes für Zoll- und
Steuerweſen und für Handel und Verkehr betreffend

gungsanſtalten und betreffend die Lagerfriſt für
Weinteilungslager und der Entwurf einer Ver
ordnung wegen Ausdehnung von Zollermäßigungen
in den Tarifen zu dem deutſch italieniſchen und dem
deutſchſpaniſchen Handels und Schiffahrtsvertrage auf
Marokko. Die oberſten Landes Finanzbehörden
wurden ermächtigt, die Anmeldung der mit dem An-
ſpruch auf Vergütung der Zuckerſteuer aus-
zuführenden oder niederzulegenden Zuckerfabrikate unter
gewiſſen Vorausſetzungen auch bei einer zur unbeſchränkten
Abfertigung von Zucker nicht befugten Amtsſtelle zu
geſtatten. Mit der von der PrivatbahnBerufsgenoſſen-
ſchaft beantragten Vereinigung der Schiedsgerichts-
bezirke Berlin- Hamburg und Erfurt zu einem
Schiedsgerichtsbezirke erklärte ſich die Verſammlung ein-
verſtanden. Eine Eingabe, betr. die Verfälſchung von
Schweineſchmalz und den Vertrieb von Sparfett
wurde dem Herrn Reichskanzler überwieſen. Das vom
Reichstage angenommene Geſetz betreffend die Friedens-
präſenzſtärke des deuſchen Heeres wird dem
Kaiſer zur Vollziehung vorgelegt werden.

Daß die „vBerliner Volkstribüne“ vom 1. Okt.
aufhören wird zu erſcheinen und Abg. Schippel, wie
gegneriſche Blätter kürzlich meldeten, an der im Dietz-
ſchen Verlage erſcheinenden „Neuen Zeit“ Verwendung
finden werde, klingt um deswillen nicht ganz unwahr-
ſcheinlich, als die von dem als Anhänger Schippels be-
kannten Reichstagsabgeordneten Schmid redigierte
„Burgſtädter Ztg.“ dieſer Nachricht nur die Bemerkung
hinzuzufügen hatte, daß ſie nichts hinzuzuſetzen habe.

Ueber die Verteuerung des Salzes wird
der „Freiſ. Ztg.“ geſchrieben Die Salinen haben binnen
ganz kurzer Zeit den Preis des Salzes um 20 Proz.
erhöht. Dieſe Erhöhung wäre nicht möglich
geweſen, wenn nicht die königlichen Salinen
ſich auch dem Ring angeſchloſſen hätten.
Eine weitere Erhöhung des Preiſes iſt dadurch ver
urſacht, daß die Salinen nicht mehr wie früher das
Salz in Leihſacken verkaufen, ſondern in neuen Säcken
und dieſe ſehr hoch anrechnen. Die Qualität der Säcke
iſt eine derartige, daß dieſelben nach einmaligem Ge-
brauch weggeworfen werden müſſen, der kleine Mann
muß dieſen Preis des Sackes natürlich mitbezahlen.

Jm Kolonialweſen wird es jetzt erſt richtig los-
gehen, wenigſtens ſcheint das aus dem Umſtande hervor
zugehen daß im Reichskanzleramt eine beſondere Ab-
teilung für Kolonial- Angelegenheiten ein-
gerichtet worden iſt, zu deren Direktor Legationsrat
Kayſer, der Vetter unſeres verſtorbenen Genoſſen Max
Kayſer, ernannt worden iſt.

Die Jnnungen zeitigen ſonderbare Blüten, wie
folgende beide Fälle aus Hamburg zeigen. Jm
erſten Falle hat die Malerinnung kürzlich eine ſchwarze
Liſte hergeſtellt und einen Mißbrauch derſelben ſeitens
der Jnnungsbrüder durch Verleihen oder Verlieren
mit einer Geldſtrafe von 200 M. geahndet, wodurch
das Bekanntwerden der auf derſelben enthaltenen Namen
vermieden werden ſollte. Was mögen aber die Herren
für lange Geſichter gemacht haben, als ſie die Wahr-
nehmung machten, daß ihre geheime Liſte gedruckt
in vielen Tauſend Exemplaren in der Stadt zirkulierte!
Eine ſofort einberufene Jnnungsverſammlunf inge g hatte zumZweck, den Uebelthäter ausfindig zu machen, was rer

„Jhr eigenes bleifarbenes Geſicht!“ lachte höhniſch
der Vicomte.

„Wenn Sie keine Memme ſind, Vicomte,“ ſagte der
Graf, „ſo geben Sie mir Rechenſchaft über Jhre Albern-
heit! Einer von uns wird dies Haus verlaſſen müſſen.
Sie ſind ein Geck!“

Baron von Roren hatte ſeine Tochter in einem
Nebenſaale weinend angetroffen und von ihr die Un-
gezogenheit des Vicomte erfahren. Er ſuchte ihn auf.
Er hörte noch die letzten Reden des Grafen. Alle An-
weſenden waren gegen den Vicomte empört. Der Baron
faßte zornig die Hand des Vicomte und führte ihn auf
die Seite.

„Sie haben meine Tochter öffentlich beſchimpft.
Elender, haben wir das um Sie verdient Mir geben
Sie dieſen Augenblick, nicht erſt morgen, Genugthuung!“

Damit verließen beide den Tanzſaal.
Während ſich hier die Paare von neuem reihten, um

im Tanze die geſtörte Freude herzuſtellen, waren der
Baron und der Vicomte in einen erleuchteten einſamen
Nebenſaal getreten. Jhnen auf dem Fuße aber war
der Graf gefolgt. Er brachte zwei Degen und bot
einen dem Vicomte dar, indem er ſich zugleich an den
Baron wandte und ſagte:

„Erlauben Sie, Herr Baron, daß ich die Ehre der
göttlichen Baroneſſe und meine eigene an dieſem Nichts-
würdigen räche!“

Der Vilomte rief wütend:
„Nun denn, Du Aſchengeſicht, zieh'!“

Und damit zog er den Degen, ſchleuderte die Scheide
weg und griff den Grafen an.

Dieſer verteidigte ſich mit vieler Kaltblütigkeit. Es
währte der Zweikampf keine drei Minuten, da ward
dem Vicomte der Degen mit gewaltiger Kraft aus der
Hand geſchleudert, die Klinge flog weit weg in einen
großen Wandſpiegel, der in tauſend Stücke zerſplitterte.

„Erbärmlicher Menſch!“ rief der Graf. „Dein Leben
iſt in meiner Macht. Jch möchte mich nicht mit
Deinem verächtlichen Blute beſudeln. Fort aus dieſer
Atmoſphäre und erſcheine mir nicht wieder!“

Damit gab er dem Vicomte einen flachen Hieb über
den Rücken und warf ihn mit Rieſenſtärke zur Thür
hinaus.

Noch in derſelben Nacht verließ der Vicomte de
Vevienne mit ſeinen Leuten das Schloß.

Wie ſchwer gekränkt auch die junge Baronin durch
die Unanſtändigkeit des Vicomte geweſen, ſo hatte ſie
doch in der Ehre, daß man ihrethalben die Degen ge-
zogen, volle Entſchädigung gefunden. Zwar hatte ſie
den Vicomte eigentlich nicht geliebt, aber jetzt haßte ſie
ihn hingegen den Graf, der ihr vorher zu häßlich ge
weſen, ſchien ihr nun wirklich viel Angenehmes zu haben.
Man muß ſich über die plötzliche Verwandlung eben
nicht wundern. Jſt es doch bekannt: Liebe macht blind

und die Selbſtliebe der Eitelkeit iſt ja auch eine
Liebe.

Als ſie alles Vorgefallene von ihrem Vater erfahren
hatte, ſuchte ſie den Grafen mit einer freilich nur an

genommenen Aengſtlichkeit auf. Sie wußte ſehr gut
daß von beiden Seiten alles ohne Blutvergießen ab-

u war.„Aber“, rief ſie, „beſter Graf, was haben Sie be
gonnen? Sie ſind doch nicht verwundet? Um Gottes
willen, wie Sie mich erſchreckt haben!“

„Meine Gnädige, und wenn ich nun für Sie ver
wundet wäre, wie ſtolz würde ich ſein! Fürchten Sie
nichts! Mich verwundet ſolch ein Geck wie der Vicomte
nicht leicht. Wollen Sie aber doch ein wenig Mit
leiden mit mir haben, ſo haben Sie es immerhin, denn

bin ich an gefährlicher Stelle in
erzen und noch da ie!dafür haben Sie veitleiden e durch e wer

„Tändler! Bis jetzt hat ikeinen Wundenſchmer r e gorze wet vo
o „Jch ſchwieg und litt und wollte gern eins der vielen

pfer Jhrer Reize ſein. Jch ſchwieg und war glück
h w W r mein Leben an einem Frevler

erde ſchwei i iFreude für ſeen“ eigen und werde einſt mit
„Schweigen Sie!“ ſagte die Baronin lächelnd und

vergalt ſeine Worte mit einem leiſen Händedruck.
„Führen Sie mich lieber zum Tanz
d Sie tanzten., Beide wurden nun vertraulicher, da er
r ſchwere Geſtändnis, das ſchwerſte für jeden Lieben

n, ſchüchtern ausgeſprochen und ſie es nicht ver
worfen hatte. Fortſetzung folgt.)

dem zu demſelben geſtellten Antrage der Ausſchüſſe für
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leider“ erfolglos blieb. Der zweite Fall kenn
Lichnet die Jnnungsmänner von einer nicht minderſchönen Seite. Ein Zimwerweiſter hatte bei der Staats

anwaltſchaft Denunziation gegen einen Zimmergeſellen
ngereicht. Der Staatsanwalt fand aber keinen Grund
gegen den Arbeiter vorzugehen, da die Aufforderung
um Streik erlaubt ſei und ſomit eine ſtrafbare Hand-
lung nicht vorliege. Ueber ſolche Handlungsweiſe
der Jnnungsmänner brauchen wir weiter kein Wort
zu verlieren.

Auf Anregung des Verbandes voberſchleſiſcher
Städte haben jetzt ſämtliche oberſchleſiſche
Kommunen Petilionen an den Reichskanzler gerichtet,
worin ſie die dringende Notwendigkeit der Zulaſſung
der Schweineeinfuhr aus Rußland darthun.
Es wäre ſehr zu wünſchen, daß der Reichskanzler
dieſen Vorſtellungen endlich Gehör ſchenke. Es kann
nur höchſtens 14 Tage dauern bis in Oberſchleſien
das Pfund 1 M. koſten wird.

Betreffs der Offizierspenſionen ſchreibt die „Frei-
ſinnige Zeitung“: Die Zahl der penſionierten Offiziere,
welche aus dem allgemeinen Penſionsfonds Penſionen
erhalten, iſt für das preußiſche Kontingent in den letzten
fünf Jahren wie folgt gewachſen

ß Ende Juni 1884: 1889:Generale der Jnfanterie oder Kavallerie 46 62
Generalleutnants 159 202Generalmajors 199 220Oberſten 417 464Oberſtleutnants 115 457Majors 998 1410]Hauptleute und Rittmeiſter 881 tie
Leutnants 571 55Militärärzte 262 317Summe der Offiziere 757 7T777

Hierin ſind diejenigen penſionierten Offiziere, welche
ihre Penſionen aus dem Reichsinvalidenfonds erhalten,
noch nicht einbegriffen. Das ſächſiſche Kontingent zählte
Ende Juni 1884 255 penſionierte Offiziere, darunter
25 Generale, 1889 343, darunter 35 Generale exklu-
ſive der aus dem Reichsinvalidenfonds unterhaltenen
Offiziere.

Fürſt Bismarck läßt durch die „Hamburger
Nachrichten“ erklären, daß er ſolange darauf verzichten
müſſe, ein Mandat zum Reichstag anzunehmen, als
er ſich mit der gegenwärtigen Regierung in prin-
zipiellem Widerſpruch befindet. Er giebt
alſo zu, daß er ſich mit der Regierung thatſächlich im
Widerſpruch befindet, was er bekanntlich bisher immer
beſtritten hat.

Frankreich. Am 4. Juli begann vor dem Zucht-
polizeigericht die Verhandlung in dem Nihiliſten-
prozeſſe. Acht Angeklagte waren erſchienen. Die
Anklage lautet auf unbefugte Erzeugung und Aufbe-
wahrung von Sprengmaſchinen. Das heutige Verhör
betraf lediglich die Auffindung von Sprengmaſchinen.
Es hat ſich herausgeſtellt, daß der ganze Prozeß das
Werk eines Nichtgentlemans iſt.

England. Jn London ſtehen ſenſationelle Ent
hüllungen bevor. Ein bekanntes von einem viel
genannten Parlamentsmitglied finanziell unterſtütztes
Detektivinſtitut, das vorwiegend von iriſchen Amerikanern
bedient und zur Ueberwachung der „Dynamitverſchwörer“
benutzt wurde, iſt arg belaſtet und der Lieferung von
Dynamitbomben verdächtig.

Schweden. Das Geſetz, betr. die Anſtellung von
Gewerbe-Jnſpektoren iſt mit dem 1. Juli in
Kraft getreten das ganze Land iſt in drei Jnſpektions-
bezirke eingeteilt.

Jtalien. Die demokratiſchen Vereine, welche ſich
nach Mazzini benennen, erheben lebhaften Proteſt
gegen den Dreibund, beziehungsweiſe gegen ſeine Er-
neuerung. Man geht in dieſen Kreiſen von der An
ſicht aus, daß dieſes Bündnis namentlich dazu bei
trage, die Militärlaſten ins unendliche zu ſteigern.

ußland. Wie man aus Petersburg ſchreibt, iſt
allen deutſchen und ungariſchen Hauſierern das Betreten
ruſſiſchen Gebietes unterſagt worden. Motiviert wird
dies damit, daß dieſe Hauſierer, welche das ganze Land
kreuz und quer durchſtreifen, im Falle eines Krieges
der deutſchen oder öſterreichiſchen Armee als vorzüg
liche Führer und Ueberſetzer dienen könnten. Merk-
würdigerweiſe werden aber die Slovaken, Hennaken,
Tſchechen und Slovenen, welche ebenfalls nach Ruß-
land hauſieren kommen, von den dortigen Behörden
nicht nur nicht beläſtigt, ſondern auf jede mögliche
Weiſe protegiert. Die Deutſchenhatz treibt doch
wunderbare Blaſen dafür iſt Rußland aber auch
der „Erbfreund“.

Spanien. Seit einigen Tagen gingen Gerüchte von
einem Kabinetswechſel um. Wie jetzt telegraphiſch ge
meldet wird, hat ſich ein neues konſervativ liberales
Miniſterium unter dem Vorſitze Canv vas del Car-
til la als Miniſterpräſidenten gebildet.

Amerika. Präſident Harriſon unterzeichnete die
Vorlage, welche Jdaho zu einem Bundesſtaat macht.

Lokales.
Halle, 7. Juli.

Jn nicht allzu langer Zeit wird unſere Stadt
in die Reihen derjenigen Städte eintreten, welche über
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100 000 Einwohner zählen. Bisher werden bereits
gegen 97000 Einwohner gerechnet.

Am 22. d. M. feiert unſere Stadt den 50jähr.
Jahrestag der Magdeburg Köthen Halle Leipziger
Bahn, deren Zuſtandekommen hauptſächlich dem da
maligen Stadtrat Wucherer zu danken iſt, da es
demſelben gelang, das urſprüngliche Projekt, welches
von Magdeburg Köthen direkt nach Leipzig gerichtet
war, von Köthen über Halle nach Leipzig zu führen.
Unſere Stadt, welche bis dahin ein unbedeutendes
Landſtädtchen war, verdankt der Bahnlinie ihren
immenſen Aufſchwung.

An Wohnungsmangel leiden wir zur Zrit
nicht, denn es ſtehen eine ganze Anzahl derſelben un
bewohnt da. Namentlich ſind es die Wohnungen in
den neu erſtandenen Vierteln, die zum Vermieten an
geboten werden. Die Mietspreiſe bewegen ſich immer
noch in der bisherigen Höhe, doch ſcheint es, als ob
in nächſter Zeit auch hierin ein Rückgang eintreten
würde. Die Bauthätigkeit ſteht in gar keinem Ver
gleich zum Vorjahre, in welchem die Bauarbeiter im
Gegenſatze zu dieſem Jahre überall zu thun hatten unddie Wohnhäuſer wie Pilze aus der Erde ſchoſſen. Da

für haben wir dieſes Jahr ſchon eine ganze Reihe von
notwendigen Subhaſtationen von Häuſern kleinerer
Bauunternehmer hier und in Giebichenſtein zu ver
zeichnen; nach Lage der Verhältniſſe werden wohl im
Laufe der Jahre noch weitere derſelben unter den
Hammer kommen. Kleinere e ohnungen fehlen jedoch
nach wie vor; dem Arbeiter wird es ſehr ſchwer, eine
anſtändige preiswürdige Wohnung zu finden. Auch
in geſchäftlicher Beziehung wird jetzt vielfach geklagt
und darum ſind Geſchäftsſtockungen und Konkurſe
nichts ſeltenes. Es machen ſich eben Anzeichen einer
rückläufigen Bewegung bemerkbar.

Geſtern nachmittag entſtand in einer Ziegelei
in Paſſendorf Feuer, welches einen Teil derſelben voll
ſtändig in Schutt legte. Die Ziegelei gehört der
hieſigen Pfännerſchaft und war verſichert. Den größten
Schaden hat der Ziegelmeiſter, welchem alles verbrannte.

Auf dem Martinsſchachte bei Creisfeld
wurden am 2. d. M. zwei Bergleute durch nieder
gehendes Geſtein erdrückt. Der Tod war auf der
Stelle eingetreten.

Krbkeiterbewegung.
Jn Leipzig beſchloß eine große Arbeiterverſammlung

die Einſetzung eines allgemeinen, aus Vertretern aller Gewerk
ſchaften zulammengeſetzten Arbeiterausſchuſſes, der den Namen
Kartellkommiſſion führen und die Vertretung der Jntereſſen der
Leipziger Arbeiterſchaft gegenüber den Unternehmerverbänden
übernehmen ſoll.

Einen gewagten Koups verſucht die Hamburger Bau-
gewerksinnung mit folgendem Zirkular, welches ſie an ihre
Mitglieder verſendet:

Jn der Jnnungsverſammlung vom 27. Juni 1890 wurde
folgender Beſchluß gefaßt: Jedes Mitglied iſt verpflichtet,
ſtrenge darauf zu halten, daß alle während dieſer Streikzeit
herangezogenen fremden Maurer, Zimmergeſellen auf lange
dauernde Zeit hier beſchäftigt bleiben und in keiner Weiſe durch
die jetzt ſtreikenden alten Geſellen verdrängt reſp. erſetzt
werden. Ein weiterer Bedarf an Geſellen, ſoweit ſolcher
durch fremden Zuzug zur Zeit nicht gedeckt werden kann,
wird aus dem alten ſtreikenden Geſellenbeſtande nur dann
entnommen, wenn deren Einſtellung und Zuweiſung durch
das Arbeitsnachweiſungsbüreau der Jnnung erfolgt. Das
Arbeitsnachweiſungsbüreau iſt von dem Ausſchuß für das
Geſellen- und Herbergsweſen dementſprechend einzurichten
und dahin anzuweiſen, daß arbeitſuchende Geſellen erſt dann
eingeſtellt und an einen Meiſter verwieſen werden, nachdem
dieſelben vorher aus dem Fachverein der Maurer reſp. Lokal
verband der Zimmerer definitiv ausgetreten ſind.

Baugewerksinnung (Bauhütte) zu Hamburg.
Hamburg, 30. Juni 1890.

Man ſieht aus obigem Schriftſtück, ſagt hierzu das „Echo“,
daß auch die Organiſation der Maurer und Zimmerer geſprengt
werden ſollen. Nun, wir glauben, daß dieſe Sprengung nicht
allzu leicht iſt. Die Jnnung darf nicht vergeſſen, daß ſie es
mit Männern zu thun hat. Viel beſſer als ein ſolches Zirkular
würde an ihr anſtehen, wenn ſie die von den Arbeitern ge-
botene Hand zum Frieden annähme und in die Unterhandlungeneinträte. Auf dieſem Wege, davon ſind wir überzeugt, könnte

der Streit zur beiderſeitigen Zufriedenheit geſchlichtet werden.
Jn Lemberg ſtreiken 400 Tiſchlergeſellen. Zuzug

iſt fernzuhalten.
Zur Arbeiterbewegung wir aus St. Jngbert gemeldet,

daß auf den dortigen Gruben eine neue Maſſenkündigung
bevorſteht, von der nicht weniger als 85 Bergleute betroffen
werden ſollen. Die Bergleute ſehen in der Maßregel eine Folge
des letzten Streikes, während die Verwaltung als Grund an
giebt, der Kohlenvorrat ſei infolge der anhaltend ſtarken Aus
beute derartig erſchöpft, daß die Förderung verlangſamt werden
müſſe, wenn ſie überhaupt noch einige Zeit andauern ſoll.

Unter den Kohlenträgern in Dublin iſt ein Streik
ausgebrochen, welcher Schwierigkeiten bei dem Ausladen der
Kohlenſchiffe herbeigeführt hat und bei léngerer Dauer auch
re der induſtriellen Etabliſſements Störungen bereiten

rfte.
Jn Pittsburg und Alleghany iſt ein Streik der

Keſſelmacher ausgebrochen. Dieſelben verlangen kürzere
Arbeitszeit und entſprechend höheren Lohn.

Der „Frankfurter Ztg.“ wird aus Kopenhagen telegraphiert,
daß eine große Deputakion von Arbeitern aus den Fabriken
von Helringför vom Kaiſer Wilhelm in Fredensborg, wo er
beſuchsweiſe weilt, nicht empfangen worden iſt. Es geſchieht
ihnen aber ganz recht!

v u re re er ger etne e, w betreffen 7ſcheidung e n 2 M bie v landesgericht

in Frankfurt a. M. gefällt. Ein Jngenieur in
Oberſtedten, ſo berichtet das Frankfurter „Jnt.-Blatt“,
der ein Gegner des Jmpfens iſt, war ſchon viel
fach mit Geldſtrafen belegt worden, weil er ſein
jüngſtes Kind nicht impfen ließ. Schließlich verhängte
der Bürgermeiſter von Oberſtedten ſogar eine Haft-
ſtrafe über ihn. Gegen dieſen Haftbefehl erhob der
Jngenieur Einſpruch, inſofern mit Erfolg, als das
Schöffengericht in Homburg, anſtatt auf Freiheitsſtrafe,
auf eine Geldſtrafe von 30 M. erkannte. Gegen dieſes
Urteil appellierte der Angeklagte beim Landgericht in
Frankfurt, welches, unter Aufhebung des Urteils der
erſten Jnſtanz auf Freiſprechung erkannte, weil
aus der Faſſung des S 14 des Reichsimpfgeſetzes
hervorgehe, daß wegen Zuwiderhandlung gegen dieſes
Geſetz nur eine einmalige Beſtrafung zuläſſig ſei, und
weil Angeklagter durch ſeine Vorſtrafen das Zuwider
handeln gegen das Geſetz hinreichend geſühnt hätte.Hätte der Geſetzgeber den Jmpfzwang durch fortgeſetzte

Strafen einführen wollen, dann würde er ausdrücklich
haben ſagen müſſen, daß in jedem Falle wiederholter
Weigerung eine Strafe eintreten ſolle. Da dies nicht
geſchehen, müſſe der allgemeine Rechtsgrundſatz: „ne
bis in idem“ gelten, wonach man wegen einer und
derſelben Strafthat nicht zweimal beſtraft werden
könne. Gegen dieſes Erkenntnis legte die Staats
anwaltſchaft Reviſion beim Oberlandes-
gerichte ein, deſſen Strafſenat über dieſe Angelegen-
heit verhandelte. Der Vertreter des Oberſtaatsanwaltes
führte aus, daß das Reichsimpfgeſetz den „Jmpfzwang“
habe einführen wollen dies ergebe ſich aus der ganzen
Tendenz des Entwurfes, aus den Eingangsworten des
S 1 des Geſetzes, ſowie aus ſanitären und politiſchen
Gründen. Der Verteidiger des Angeklagten ſuchte da
gegen aus der Entſtehungsgeſchichte des Geſetzes, ins
beſondere aus den Verhandlungen des Reichs-
tags über den Entwurf, nachzuweiſen, daß die
Jdee des Entwurfes, das Jmpfen zu „erzwingen“, in
der zweiten und dritten Leſung immer mehr verlaſſen
und daß die entſcheidenden 88 14 und 15 des Ent-
wurfes bei der dritten reſp. ſchon bei der zweiten Leſung
abgeändert worden ſeien. Als charakteriſch bezeichnete
der Verteidiger, daß der damalige Präſident des Bundes
kanzleramtes, Dr. Delbrück, den Vorſchlag des Ab-
geordneten Dr. Löwe, das Geſetz nicht mehr „Geſetz
über den Jmpfzwang“, ſondern einfach „Jmpfgeſetz“
zu nennen, als eine „dankenswerte Verbeſſerung“ an
erkannt habe. Nach faſt einſtündiger Beratung ver-
kündete der Vorſitzende des Strafſenats, daß die
Reviſion der Staatsanwaltſchaft zu ver-
werfen und die Koſten des Verfahrens der Staats
kaſſe aufzuerlegen ſeien. Die Urteilsgründe beſagen,
aus der Entſtehungsgeſchichte des Jmpfgeſetzes ergebe
ſich, daß der Reichstag den Jmpfzwang nicht
habe einführen wollen; er habe nicht nur die
Worte, welche einen Zwang möglich machten, aus dem
Entwurfe geſtrichen ſondern auch die gegenwärtige
Faſſung des S 14, 2 veranlaßt, welche gegen die des
Entwurfs eine Milderung bedeuten, d. h. nicht der
Behörde das Recht geben ſolle, durch beliebig „wieder
holte“ Aufforderungen den Jmpfzwang wieder ein
zuführen. Für den Gerichtsbezirk des Oberlandes-
gerichts zu Frankfurt a. M. würde alſo nur eine ein-
malige Beſtrafung für Verweigerung der Jmpfung ein-
treten können. Vuch andere Gerichte dürften wohl zu
einer gleichen Entſcheidung kommen.

Vermiſchtes.
Das konſervative „Vaterland“ teilt mit, daß

in Chemnitz in der Schützengaſſe eine Reihe beſſerer
Wohnungen leer ſtehen, was nach der Meinung dieſes

Witzblattes darauf zurückzuführen ſei, daß in dieſer
Straße das Hauptverkehrslokal der Sozialdemokraten,
„das Schützenhaus“, liegt, in welchem ſozialiſtiſche
Verſammlungen abgehalten werden. Wir ſind der
Meinung, daß es genau ſo wie in allen Städten daran
liegt, daß das Spekulantentum vorwiegend „beſſere“
Wohnungen für die „beſſere“ Geſellſchaft baut, und
daß dieſe „beſſere“ Geſellſchaft nicht ausreicht, um alle
„beſſeren“ Wohnungen auszufüllen. Oder ſollte ſich
gar die „beſſere“ Geſellſchaft in die Proletarierwinkel
verkrochen haben Solch dummes Zeug wird von
den ſogen. „Ordnungs“Blättern nachgedruckt.

Die Bismarckomanie zeitigt wunderbare Blüten.
Anläßlich der beabſichtigten Aufſtellung der Reichstags
kandidatur des „Einſiedlers von Friedrichsruh“ in
Kaiſerslautern erheben jetzt ſogar die Freunde des Ex
kanzlers Proteſt gegen eine ſolche. Die nationalliberalePfater Preſſe erhielt von einem „glühenden Be
wunderer“ des Gewaltigen ein langes Schreiben, in
welchem folgende Stelle vorkommt: „Unſeren götter-

verehrten h Reichskanzler
ismarck zum Reichstagsabgeordneten für Kaiſerslautern

Kirchheimbolanden aufgeſtellt, das wäre das erhabenſte
Volksideal in den Kot e (O, das wäre eine
politiſche Jmmoralität ohne Grenzen das wäre eine
unverantwortliche Verirrung, das hätte zur Folge eine
u bare Volksverwirrung; das kann ſich inEngland ein Gladſtone gefallen laſſen, aber unſer

Bismarck in Deutſchland nimmermehr!!“ „Herr,
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bewahre mich vor meinen Freunden!“ wird wohl der
„Göttergleiche“ angeſichts dieſes Erguſſes ausrufen;
mit dem Einzug in die Reichstagshallen ſcheint es aber
„leider“ noch gute Wege zu haben.

Briefkaſten.
Mehrere Abonnenten, hier. Der Vorſitzende der Frauen

krankenkaſſe, Herr Karl Wernecke, wohnt große Brauhaus-
gaſſe 19, Hof II.

Verxeinskalender.
Fachverein der Maurer. Jeden Dienstag nach dem 1. und

15. jeden Monats in der Moritzburg, Harz 48.
Fachverein der Maurerarbeitsleute. Jeden Mittwoch nach

dem 1. und 15. jeden Monats in der Moritzburg, Harz 48.
Fachverein der Töpfer. Alle 14 Tage Sonnabends bei

Tſchepke, Martinsberg 5.
Fachverein der Steinmetzen. Jeden Sonnabend nach dem

l. und 15. jeden Monats bei Sanow, Steinweg 13.
Verein der Tiſchler. Alle 14 Tage Sonnabends bei Tſchepke,

Martinsberg 5.
Gewerkverein der Zimmerer. Jeden Sonnabend nach dem

1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.
Verband deutſcher Maler, Anſtreicher und Lackierer. Jeden

Dienstag nach dem 1. und 15. jeden Monats bei Tſchepke,
Martinsberg 5.

Fachverein der Former. Jeden Sonnabend nach dem 1. und
15. jeden Monats im Kühlen Brunnen, Markt.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Schloſſer, Dreher
und verw. Berufsgenoſſen. Jeden Sonnabend vor dem
1. und 15. eines jeden Monats. Wanderverſammlungen.

Verein der Keſſelſchmiede, Blechſchmiede und deren Hilfs-
arbeiter. Jeden Sonnabend nach dem 1. und 15. jeden
Monats in der Moritzburg, Harz 48.

Verband deutſcher Schmiede. Jeden Sonnabend vor dem
1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Fabrik- und
anderer Arbeiter. Jeden Sonnabend nach dem 1. und 15.
jeden Monats bei Sanow, Steinweg 13.

Verband deutſcher Tapezierer. Alle 14 Tage Montags
Rathausgaſſe 10 „Zum alten Fritz“.

Verband deutſcher Schuhmacher. Jeden Montag nach dem
1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.

Fachverein der Schneider. Jeden Montag Abend bei
Tſchepke, Martinsberg 5.

Vereinigung der Drechsler Deutſchlands (Zahlſtelle Halle).
Jeden Sonnabend nach dem 1. und 15. des Monats im
Reſtaurant „Anhalter Hof“.

Fachverein der Dachdecker und verw. Berufsgenoſſen. Jeden
Sonnabend vor dem 1. und 15. jeden Monats in Faulmann's
Reſtaurant, Gartengaſſe 10.

Letzte Nachrichten.

Paris 5. Juli. Jn dem Nihiliſtenprozeſſe vor
dem Zuchtpolizeigerichte wurden ſämtliche Angeklagten,
mit Ausnahme der Frau Reinſtein und des Fräulein
Bromberg, welche freigeſprochen wurden, zu 3 Jahren
Gefängnis und 200 Fres. Geldſtrafe verurteilt. Heckel
mann und Landescen wurden in eontumaciam zu 5
Jahren Gefängnis verurteilt.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 5. Jnli.

Aufgeboten: Der Schuhmacher Wilhelm Emil Franz Herold
und Emma Friederike Roſe (Trotha).

Eheſchließßungen: Der Kutſcher Johann Wilhelm Krüger
und Marie Wilhelmine Amalie Marx (Rathausgaſſe 12 und

Luiſe Marie Strietzel (Bäckergaſſe 7.. Der Tiſchler Ferdinand
Franz Röſchel und Luiſe Wilhelmine Püttmann (Harzgaſſe 12
und Brunnenſtraße 6). Der Gerichts-Kanzliſt Eduard Hans
Engelhardt und Minna Emilie Wohlfeil Brüderſtraße 9 und
Magdeburgerſtraße 21). Der Tiſchler Robert Paul Schimpf
und Charlotte Leopoldine Thereſe Minna Finke (Bahnhof-
ſtraße 16 und Brunoswarte 1a). Der Schloſſer Ernſt Robert
Wilhelm Fehſe und Emma Bertha Börner (Saalberg 18 und
Rathhausgaſſe 9). Der Amtsgerichts Kanzliſt Karl Friedrich
Richard Schmidt und Auguſte Friederike Lina Marx (Fleiſcher-
gaſſe 28 und Gr. Rittergaſſe 9)9. Der Bäcker Ernſt Krebs
und Klara Emma Enmilie Zeiſchold (Liliengaſſe 4 und Linden-
ſtraße 1). Der Tiſchlermeiſter Adolf Rudolf Rennert und Jda
Elſte (Rathausgaſſe 10 und Poſtſtraße 12). Der Tiſchler
Auguſt Hermann Oswald Alder und Wilhelmine Friederike
Emilie Porfitz (Kl. Ulrichſtraße 35 und Barfüßerſtraße 10).
Der Former Karl Auguſt Paul Riemer und Emma Eliſe

Schwetſchkeſtraße 18). Der Maler Anton Wolf und Martha S

Lochbaum (Böllberg und Breiteſtraße 27). Der Architekt

Ferdinand Chkiſtian Alwin Ruprecht und Minna Elife Schaaf
(Leſſingſtraße 37 und Geiſtſtraße 14). Der Schriftſetzer Fried.
rich Wilhelm Schwarz und Friederike Wilhelmine Anna Rothe
(Schmiedſtraße 4 und Gr. Ulrichſtraße 54). Der Poſthilfsbote
Oskar Leopold 7772 Kuhn nnd Wilhelmine Friederike Emilie
Schmidt (Gr. Klausſtraße 36 und Königſtraße 8). Der Schmied
Guſtav Karl Hermann Goßmann und Johanne Friederike
Wilhelmine Anna Chriſtel Brunoswarte 12 und Mauergaſſe 5
Der Schornſteinfeger Karl Auguſt Ruhmann und Anna Auguſie
Martin (An der Baderei 1/2 und Löbejün). Der Klempner
Wilhelm Auguſt Schubert und Jda Henriette Bertha Kühn
(Gr. Klausſtraße 28 und Uleſtraße 8). Der Schriftſetzer
Friedrich Heinrich Chriſtoph Jaeger gen. rig und Henriette
Erdmuthe Emilie Marie Rewitz (Gerbergaſſe 14 und Kl. Braun
hausgaſſe 20). Der Maurer Friedrich Guſtav Albert Richte
und Johanne Friederike Simon Geiſtſtraße 34 und Uleſtr. 13
Der Bahnarbeiter Karl Robert Pohl und Emilie Bertha Dornis
(Gottesackergaſſe 9e und Ranniſcheſtraße 20).

Geboren: Dem Kaufmann Alex Michel ein S., Martin
(Gr. Ulrichſtraße 52). Dem Handarbeiter Auguſt Bennemann
eine T., Auguſte Alma (Händelſtraße 36). Dem Handarbeiter
Matthias Lang eine T., Marie Eliſabeth (Feldſtraße 7). Dem
Lehrer Hermann Koch eine T., Gertrud Eliſe (Friedrichſtraße 23
Dem Hofmeiſter Karl Sieber ein S., Friedrich Paul Beeſenerſtraße 4). Dem Handarbeiter Louis Dietrich ein S., Hermann

Otto Louis (Diemitz. Dem Töpfer Wilhelm Schönknecht eine
T., Anna Marie Magdalene Böllbergerweg 4b). 2 unehel. e
1 unehl. T.

Geſtorben: Des Gärtner Friedrich Schröter S. Friedrich
Wilhelm, 9 M. (Schmiedſtraße 1). Des Handarbeiter Arthur
Preß T. Klara Lydia, 1 J. (Schmiedſtraße 2). Des Brief
träger Robert Lüderitz S. Robert Walther, 5 M. (Gr. VWVall-
ſtraße 35/36). Des Bäckermeiſter Karl Rühl T. Johanne
Wilheline Helene, 3 Tage (Harz 42).

Jn der gabgelaufenen Woche verſtarben in Halle 43 Perſonen
und zwar an: Krämpfen 2, Lungenentzündung 3, eitr,
Bronchitis 1, Nierenentzündung 1, Herzſchlag 1, Brechdurch-
fall 6, Gehirnkrämpfen 2, Atrophie 5, Leberverhärtung 1,
Altersſchwäche 2, Herzfehler 2, Bruſtfellentzündung 1, Darm
katarrh 3, Cholera Jnfantum 1, Rückenmarkentzündung
Typhus 1, Miliartuberkuloſe 1, Abzehrung 1, Lungenſchwind
ſucht 1, Bauchfellentzündung 1, Kolitis 1, Hirnentzündung
Leberkrebs 1, Lungenkatarrh 1, Zellengewebsentzündung
Lebensſchwäche 1. Hierunter befinden ſich zwei in hiefigen
Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.
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Vor jährige Winterwaren, Garclinen, Trikottaillen, Shirting, I boswi
„Hall.Dowlas, Seiclenstoffreste wenigeſo lange der Vorrat reicht für die Hälfte und ein Dritteil des reellen Wertes. nach

SchachGünſtige Gelegenheit moderne, neue und gute Waren beſonders billig zu erſtehen. rolem

Ph. LIäebenthal Co.
Markt Eeke Leiprigerstrasse,

Vom 1. Oktober neues Gegchäftslokal Leipeigerstrasse 103, im Hause des Hrn. Bruno Freitag.

Montag den 14. Juli

Müller's Reſtaurant „Zu den drei Rahen“

Spiegelgaſſe 13

Fachverein der Schneider. e
Wasserfahrt nach der Rabeninsel (Inselschlösschen)

verbunden mit Concert und Ball.
Ber Vorstand

J,

Licht- und Seifenhandlung,
Lager in feinſten Parfümerien und

Coilettegegenſtänden

gr. Klausstrasse 12. [854 r Hausſegen, Der wahre Jakob, alle

HIbpren-IItts

mit Kontrollmarke, echt.

21. Geiſtſtraße 21. Frdl. Schlafftelle Alter Markt 16, 2 Tr.

We ehe e e
861] empfehle ich zu feſten aber billigſten Fabrikpreiſen:

Bettzeuge volle Breite, per Meter 25, 30 und 40 Pf.
a Bertzeug, Pa. Qualität, per Meter 50, 55 und 60 Pf.

Hausmacher-Leinen ſehr dauerhaft p. M. 40, 47 bis 60 Pf.
Hemdentuche per Meter 22 30, 33 bie 65 Pf. p Erlau
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BDrelltischtücher per Stück Mk. 0.75 und mindee n S lacquardtischtücher ver Stück von Mk. 1. 1.25 an. Neo
k t 4 Damasttischtücher per Stück Mk. 150, 1.75. Siakulaktur H Sorstenkorn-Handtücher per Meter 25, 30, 35 Pf r nſt zu habe in der 4 S Hrellhandtücher ver Meter von 35, 40, 15 Pf.
Volksblatt- Expedition. S Hancdltücher per Dtzd. Mk. 2.25 bis 12. d

Glas und Chromobilder, Spiegel, ge- S Reinleinene Taschentücher per Dtzd. von Mk. 1.60 an. T
S Keinlein. Taschentücher mit Kante p. Dizd. v. Mk. 1.80 an Al

odezeitungen und Kalender 1891 bei S lInletts per Meter Mk. 0.40 bis 250 zumP. Wearnocke, Pfännerhöhe 2. 4 2 r n Meter Mk. 0.30 bis 2. 7 h
r e arbige Kleiderstoffe in großer Auswahl z ihrEine Wohnung, St., K, K. u Stall f t in Je großer Auswahl zu100 W r Vöcſtr I. bekannt billigen Fabrifpreiſen.

Schlafft. Wochel.50M., gr. Wallſtr. 35 George. M e 0 h r II S 0 h We b 6 r 6 J 3 r à u i 6 winſ

Irdt. Sagaſſtens Harz n Pievſs S ur V grosser Schlamm 10 Vach
er P V V wwww AlterRedaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Venthin Comp.
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ſämtlich in Halle a. S.
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